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/„<Ht min ofirr Iwn Gmff»S Ttaanatfr (&eifte8täUgtrit auf den
Zilutumlauf f7stz>,stellen . Prof . SXaffo gelangte hier zu intrref »
fanten Resultaten . Mit Hilfe besonder« konstruierter Apparate
stellte er fest, daß bei der geringsten geistigen Erregung eine ge»

. Wisse Menge Blut auS dem Körper nach dem Gehirn strömt, daß
g. B . die Wahrnehmung eines kleinen Geräusches eine Blutwelle
aus Armen und Beinen nach dem Kopse jagt . Er fand , daß der
Puls eines Menschen sich sofort veränderte , «IS derselbe vom
Lesen eines Buches in seiner Muttersprache zur Lektüre eines
griechischen Werkes überging . Masso gelangte in seinen Ber .
suchen zu so großer Sicherheit , daß er au § den mit Hilfe seines
Apparates gewonnenen Auszeichnungen genau bestimmen konnte,
ob der Untersuchte nüchtern oder satt war , ob ihn fror oder ob
er Wer Hitze zu klagen hatte , ja selbst daS Vorhandensein der
Träume im Schlaf gab der Puls des Untersuchten mit Bestimmt¬
heit an.

Hauswirtschaft.
Wie «ui« dir Zimmer beleuchte« soll. Um bei hereinbre¬

chender Dunkelheit eine« Wohnraum zu erleuchten, begnügt man
sich gewöhnlich damit , eine Lampe anzuzünden oder daS GaS an-
zusteck « ! oder das elektrische Licht ausflammen zu lasten. Sehr
selten aber gibt man sich bei der Anbringung von Lichtquellen
darüber Rechenschaft , inwieweit die Beleuchtung dem Auge der
Persone «, für die sie bestimmt ist. zuträglich sein wird oder
welche ästhetische « Wirkungen sie bei der Erhellung des Raumes
hervorbriugen . Und doch müßten gerade diese beiden Gesichts ,
punkte in wissenschaftlicher wie künstlerischer Beziehung sorg,
fällig berücksichtigt werden. Ein amerikanischer Ingenieur wid¬
met nun dieser Frage eine größere Arbeit , in der er darlegt ,
daß di« Zimmerbcleuchtung nicht nach einem landläufigen und
unüberlegten Schema, sonder» mich genau festgelegten Prinzi .
pien und einer ernsthaft ausgebildeten Kunst angelegt werden
MÜstL

Bei der Erhellung unserer Wohnräume muß nach seiner
Meinung das Angenehme mit dem Nützlichen verbunden werden,um modernen Ansprüchen zu genügen . Vor allem ist eS notwen¬
dig, daß daS künstliche Licht nach Möglichkeit dieselben Vorteile
gewähre wie das Licht deS Tages . DaS Auge ist an eine gleich¬
mäßige Helligkeit gewöhnt, wie sie unsere BeleuchtungSarteu
nur schwer hervorbriugen können. Die alten Lichterzeuger wie
Kerzen und die verschiedene« Arten von Lampen waren nur
kläglich « Surrogate des Sonnenlichtes , aber auch die so viel voll,
kowmenrren modernen Erfindungen bedürfen der Verbesserung,um allen Anforderungen Genüge zu leisten. Zunächst muß man
darauf hinarbeiten , die ErmWung des Auges durch allzu starke
Einwirkung von grüne « und gelben Lichtstrahlen zu verhindern .
Orangegelbes Licht ist vorzuziehen, indem man Lichtschirme an¬
wendet oder andere Mittel , um da» Lichtbündel zu zerlegen und
die Strahle « abzudümpfen. Sodann ist das Auge an Licht ge»
wähnt , das in schräger Richtung einfällt . Lichtstrahlen, die in
gerader oder in gerade zurückgeworsener Richtung die Netzhaut
treffen , verursachen, selbst wenn die Lichtquelle nur mäßig stark
ist. oft eine zeitweilige Lähmung de» Sehzcntrums . Eine Säns -
tigung und Milderung des künstliche » Lichte» durch Schirm « und
Glocken ist daher notwendig , aber e» muß zugleich da» Augen-
merk darauf gerichtet werden, daß die Strahlen in der für das
Auge günstigste» Richtung einfallen . Kristallkronlenchter. deren
Prismen da» Licht zerstreue«, muffen daher zugunsten von Leucht -
körpern, die sich de« Bedingungen deS Sehen » bester anpaffen,
aufgegebcn werden . Außerdem ist es nötig , die Zimmerbeleuch¬
tung mit der Farbe der Tapeten und der Stimmung de» ganzenRaume » in Harmonie zu setzen. Dabei empfehlen sich für die
Innendekoration helle Fache« , Decken von glänzendem Weißund Tapeten in warme «, matten Tönen, auch Möbel , die keine
allzustarke und unruhige Schattenwirkung hervorbringen .

Allerlei .
Kleiderluxus in alter Zeit . Der MeiderluxuS ist nicht»Neues in unserer Welt . Und wenn insbesondere an Hoflleidernund gar an solchen für die Hochzeit einer Fürstin oder Millio¬närin eine große Summe verwandt wich, so hat da» schon in

früher Zeit Bochilder. Damals wetteiferten sogar noch di«
männlichen Teilnehmer an Festen mit den weibliche « an Prachtund Buntheit der Gewänder . Wie heute, wo zu den AuSstell -

. mnoen 6rr frndtjji i lyfmi 'ppe einer UVrufmbe tnmlvcnund gerne für den Anblick ebne Mark opfern, wurde auch Einmal»fcbon solche Pracht angcstannt und nicht nur angcstaunt , sondernauch beschrieben und der staunenden Nachwelt in dickleibigenChroniken überliefert . — Die Herrlichkeit und Kostbarkeit der
Frauengewänder wurde um daS 1b. Jahrhundert in erster Linie
darnach eingeschätzt , au » wieviel einzelnen schmalen Zeugstück¬chen, oft alle Farben nebeneinander , daS ganze Kleid zusammen¬gesetzt war ; diese Zeugstreifen wurden mit schmalen Spangenund Treffen zusammengehalten . Dazu kamen goldene Gürtelund Schnallen aller Art . Auch die Strümpfe waren mituntermit goldenen Fäden umbunden. di« Schuhe mit Silber belegt.

Besondere Kunst wurde zur gleiche« Zeit aber auf die Schuheder Männer verwandt , die in mehr oder weniger große «Schnä¬bel" ausliefen und mit Schnörkeln und Gestalten belegt wurden .Aber auch auf den Hosen und Röcken fand sich eine Menge Zieratund Besatz , der bei Heinrich III . von Frankreich ( 1b74—1589 )auf etwa 4000 Ellen insgesamt geschätzt wurde.
Freilich, das will noch wenig gegen den Putz sagen, den nacheinem alten Bericht Maria von Medici, die Gemahlin Hein¬richs IV . von Frankreich ( 1642 f ) auf ein einziges Gewand ge¬setzt haben soll, als ei dir Tauft ihre» Sohnes galt : da soll die

Bedauernswerte nicht weniger al» 32 000 Perlen und 3000 Dia¬manten mit sich herumzuschleppen gehabt haben.Wa» solche Roben für Geld kosteten , läßt sich leicht rrmeffen.Man mag die Berichte für übertrieben halten » die dem 1473 inTrier einreitenden Karl von Burgund einen Rock im Werte von200 000 Goldgulden zuschreiben, bei Ludwig XlV . ( 1843—1715)bei einer Audienz gar die Diamanten am Kleide mit 5 Millio¬nen , die Knöpfe auf 3 Millionen , die Handschuhe und Degen aus2 Millionen angeben — aber daß Hunderttausend « häufig fürKleiderpracht aufgewandt worden sind , wird sich nicht bezweifelnlassen*
Wenn die höchsten und allerhöchsten Herrschaften mit solchemBeispiele vorangingen , darf man sich nicht wundern , daß auch inden unteren Schichten der Luxus nachzuahmen versucht wurde ;da wurden dann langatmige Erlasse losgelassen, um den Luxu»

einzuschränken, der den Wohlstand der Städte untergrub . Aber
genützt hat e» wenig, wie uns überliefert wird. Nach dem oben
Angeführten ist da» nicht zu verwundern .

Da » unanständige Taschentnch . Die Einftihrung der Taschen,tücher stieß auf manche Hindernisse ; e» gab Zeiten , wo selbst die
feinsten Französinnen sich den Anschein gaben, diesen Gegenstandnicht zu kennen, der in guter Gesellschaft nicht benutzt werden
durfte . Selbst die Schauspieleriimen durften in den tränen¬
vollsten Szenen dasselbe nicht anwenden . Mademoiselle Duche-noi» war die erste, welche den Mut hatte, auf der französischenBühne ein Taschentuch in der Hand zu tragen , aber wenn da»Stück die Erwähnung dieses verpönten Stückchen » Battist ver¬
langte , sprach sie von ihm als dem „zarten Gewebe" . Al» einigeJahre später Vigne den „Ottelo " auf di« Bühne brachte und das
Wort „Schnupftuch" ohne Sckeu ausgesprochen wurde , brach ein
Sturm der Entrüstung loS . Die Kaiserin Eugenie machte dieserPrüderie ein Ende. Sie hatte schlechte Zähne und versteckte diese
hinter einem mit kostbaren Spitzen besetzten Taschentuche , da» fie
fast beständig vor de* Mund hielt . Die Hofdamen ftlgten die¬
sem hohen Beispiele und daS Taschentuch nahm bald eine hervor»
ragende Stelle unter den Gegenständen weiblicher Toilette ein.So groß die Prüderie , so korrupt oft die Sitten . Davon ist auchdir Geschichte de» unanständigen Taschentuches in dem Frankreichde» 18. Jahrhunderts ein Beweis.

Aus den Witzblättern .
^Meggeudorfcr Blätter .

Berechtigt. Herr (der in einem Restaurant einen Bekannte«
trifft ) : „Wa» können Sie mir empfehlen ? " — Freund (der
schlecht gegessen) : „Daß Sie sich schleunigst selbst empfehle«."

»
Fatal . „Na , bist du gestern wirklich zu Pferde zu deinem

Rendezvous gekommen?" — „Nein, die Mähre hatte jedenfalls
auch eins , aber wo ander » I"

Schwierig. Gefängnisdirektor: „Sie können Ihrem Berufe
entsprechend beschäftigt werden ; wa» sind Eft denn ?" — Sträf¬
ling : „AuSgcher !"

Druck von Geck u . Cie ., Karlsruhe i. B.
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vureb wessen Band .
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

43) - (Nachdr. Verb.)
( Fortsetzung.)

„Ich kann nicht," hauchte sie, auf ibrepr Stuü ke^ uiam -
menbrechend.

„So weiß ich nur noch eins zu tunlich will Sie dem
Ingenieur Born gegenüberstellen — möge eins dem an¬
dern seine Behauptung ins Antlitz wiederholen ."

„ Um Gottes willen , nur das nicht," stöhnte das Mäd¬
chen, aber der Assessor rief entschlossen den Gefängnis¬wärter herbei und befahl ihm , den Ingenieur unverzüglich
herbeizuholen . Jsa lehnte sich in ihren Stuhl zurück , ihr
Gesicht vergraben in ihren Händen . Born trat ein und
blieb, vernichtet von dem Bild , das sich ihm darstellte , an
der Türe stehen.

„ Was — was soll das , Herr Assessor ?" ries er in
schmerzlicher Entrüstung . „Warum mir , warum ihr da-.-? "

„Um der Wahrheit willen, " versetzte düster der Beamte .
„Hier stehen Sie , hier die andere Beschuldigte — erklären
Sie vor ihr , was Sie mir beteuert und fie, die soeben ihre
Verschuldung offenbart , mag Ihnen antworten ! "

„ Sie — Sie haben das getan . Jsa ?" rief Born entsetzt.
„Was haben Sie gemacht, Unglücklichei "

Ohne ihn anzusehen , entgegnete sie leise , sie habe nur
getan , was sie ihm schuldig sei. „Wie erbärmlich wäre ich.wollte ich Ihr Opfer annehmen , Herr Born — ich danke
Ihnen von ganzem Herzen . Gehen Sie — und vergessenSie mich.

"
Es klang eine schmerzvolle Ergebung aus ihrem Tone

noch mehr als aus ihren Worten . Ullrich stand von fernan der Türe , erschüttert wie nie in seinem Leben. Wolf¬
gang betrachtete die Unglückliche mit einer Miene unend¬
lichen Wehs .

„ Sie vergessen — o ich kann es niemals — o Jsa —
Sie — nein , es ist nicht möglich, nehmen Sie die Qual
von mir , die unerträgliche — Sie waren t .Ho doch — "

Unfähig , auszusprechen , was ihm so grausame Folter¬qual bereitete , verstummte der Ingenieur .
Da kehrte sie sich ihm zu . Mit einer plötzlichen, hastigen

Bewegung schnellte sie halb das schöne Haupt herum , auSeinem marmorbleichen Antlitz starrten ihm zwei blaue ,tränenglänzende Augen mit unbeschreiblich gramvollenAusdruck entgegen . Ihre Hönde streckten sich wie ankla¬
gend gegen ihn aus .

„Warum zweifeln Sie an etwas , von dem Sie dochinnig überzeugt sind ? Sie haben mich gesehen. Sie habenmich zuerst angeklagt I"
„Jsa ! "

Erschrocken wich er zurück . „Wie hart redenSie mit mir ! In tätlicher Pein kam ich zu Ihnen , in
unsäglicher Not — wie können Sie die Oual meiner heißenLiebe so grausam mißdeuten ?"

„Beweist nicht Ihr Geständnis Ihre Meinung ?" ries
sie schneidend.

„Jsa — "
„Und Sie haben mich geliebt ? Geliebt ? VerlassenMe mich ! "
Wolsgang aber verließ sie nicht, sondern sank vor ihraus die Knie .
„ Gott sei gelobt .

"
schluchzte er , seine Hände empor-

hebend wie in inbrünstigem Gebete , „ nun weiß ich, daßdn unschuldig bistl Verzeihe mir , du Arme , wie konnte
ich nur einen Augenblick verzagen an einer solchen Seele I
Büßen will ich dafür . Jsa . was du mir auch auferlegst ,büßen ein Leben lang ! WaS mir auch dunkel ist in deinemTun , ich rvill eS hinnehmen als ein heiliges Geheimnis ,das dir angehört und an daS ich keinen Anspruch habe, bisdu selbst den Schleier zu lüften dich entschließest — was eSaber auch ist , so ist es nichts was dich, du Reine , Herrliche,beflecken könnte."

Er stand auf und ging nach der Türe .Der Assessor streckte ihm bewegt die Hand entgegen .Betroffen ergriff sie der Ingenieur .
„Ihr Blick fragt , was das bedeutet ?" rief Ullrich mit

leiser zitternder Stimme . „ Es bedeutet meine Freund¬schaft , wenn Sie sie annehmen wollen . Kommen Sie .
"

Er zog ihn mit sich fort , die Treppe hinauf , in seinBureau .
„ Sie sind frei , Herr Born, " sprach er hier mit einer

Freudigkeit , die auf die zucückgekehrtc Ruhe seiner Seele
schließen ließ . „In wenigen Stunden werden alle For -
nmlitäten erfüllt sein."

„Und sie? " fragte Wolfgang schmerzlich .
„ Trösten Sie sich , auch Fräulein Jsa wird in wenigen

Tagen diesen traurigen Ort verlassen , nur zweifle ich, ob
ihr die Entdeckung ihrer Unschuld zur Genugtuung ge-
reichen wird . Gerade diese Entdeckung scheint es zu sein,die sie am meisten fürchtet."

„Sie sprechen in Rätseln — wie soll ich Ihre Worte
deuten ?"

„Sie sollen sie vorläufig gar nicht deuten , nicht eher,bis ich selbst ihnen durch Handlungen Nachdruck verleihenkann .
"

„So sind auck) Sie nunmehr von Jsas Unschuld über¬
zeugt ? " rief mit unverhehltem freudigem Erstaunen der
junge Mann .

„Wie Sie selbst — fünf Worte haben mir alles ver¬
raten .

"

„Fünf Worte ? " fragte erstaunt Wolfgang Born .
„Ja : die Worte : Und Sie haben mich geliebt ?"

Oder richtiger der Ton noch mehr wie die Worte . O , Sie
ahnen nicht, wie glücklich ich bin. und doch wie traurig
zugleich , denn ich fürchte, ich werde dem Fräulein , um cs
zu retten , neuen Kummer bereiten müssen ! O , warum
sind Sie ihr , als Sie die Arme aus ihrem Hause gehen
sahen , nicht gefolgt , Herr Born , Sie hätten sich und ihr
vieles Leid erspart .

"

„Auch das hat Ihr Scharfsinn herausgefunden ?"
„Kann es anders sein — würden Sic sonst an ihr ge-

zweifelt haben ?"
„Sie haben recht . Ich war längere Zeit , ich weiß nicht

mehr wie lange , in unerhörter Aufregung im Walde nm -
hcrgestreist , als es mich mit Zauberkraft wieder nach der
Villa zog , ob der für heute zurückerwartete Bräutigam
vielleicht angekommen sei , und der größere Lichtglanz der
Fenster seine Anwesenheit verkünde . Da , gerade als ich
hinter den letzten Bäumen versteckt ansspähte , erblickte ich
«ine weibliche Gestalt , die sich rasch und vorsichtig denk
Walde näherte . Ich stutzte , denn sie schien mir bekannt.
Als sie weiter herankam , erkannte ich Jsa . Sie geht viel¬
leicht ihrem Bräutigam ein Stück entgegen , dachte ich erst,aber bald verwarf ich den Gedanken , da sie dann doch in
Begleitung ihres Vaters oder Bruders gewesen wäre .
Meine Unruhe und Neugier stieg , als ich sie sich wie ängsft
lich umschaucn und dann geraden Weges unter den Bäu¬
men hingehen sah, im eiligen Lauf , als fürchte sie etwas
zu versäumen . Sie hatte mich nicht wahrgenommen , ich
beabsichtigte auch nicht, mich zu zeigen , da es doch immer¬
hin möglich war , daß sie ihren Bräutigam empfing , und
meine Gegenwart sie dann peinlich berühren mußte . Doch
schlich ich hinter ihr her, teils wie gesagt aus Neugier , teils
aber auch aus Besorgnis und in der Absicht , ihr Schutz zu
bieten , wenn sie dessen bedürfe . Bald aber kamen mich
Aveifel an . Jsa war kein Kind , auch keines jener un -
selbständigen Geschöpfe, die nicht wissen , was sie wollen .
Ich kannte ihren Stolz , ihre klare Einsicht, ihre Ueber-
legung und Logik . Wenn sie sich abends allein in den
Wald wagte , so besaß sie sicherlich einen triftigen Grund .— wer gab mir das Recht, ihre Geheimnisse zu belauschen?
Ein Zufall konnte mich ihr verraten , würde sie mir dann
nicht zürnen ? So schwankend und mit mir selbst zu Rate
gehend , hielt ich mich weiter und und weiter zurück , bis



fd) fic aus bat SSig & »extäxcn batten Sturt (re&el mfcfj
ploijlicf) tvicbvv imgcQcitrc Sing ff um fic, id) machte miv
Vorwürfe ob meiner Zaghaftigkeit und suchte sie wieder -
zufinden , aber umsonst — sie war und blieb an diesem
Abend für inich verschwunden.

"

„ Und welche Richtung schlug sie ein ?"

„Rach dem Bergweg , ans welchem ihr Bräutigam Her¬
kommen mußte .

"
Der Assessor schritt nachdenklich auf und ab.
„Ich sehe Wohl," erklärte er darauf , „es wird mir nie

gelingen , der Urheberschaft dieses Verbrechens auf die
Spur zu konimcn , wenn ich nicht vorher auf die Persön¬
lichkeit des Ermordeten selber volles Licht ausstrahlen
lasse . Hinter den Kulissen dieser Verlobung spielt etwas :
ich muß wissen , welche geheime Fäden diesen Abenteurer
mit der Familie Robcr verknüpfen. Habe ich erst das
Geheimnis ergriindct , welches uns die Unschuld Jsas ver¬
birgt , so hoffe ich der Aufklärung nahe zu sein .

"

„Mas gedenken Sie zu tun ? " forschte Born begierig .
„Darüber lassen Sie mich vorderhand noch schweigen .

Wenn mein Plan gelingt , so ist Jsa in einigen Tagen frei ,
ich muß also gleich an die Ausführung gehen . Jede
Stunde , die wir das arme Mädchen in ihrer unwürdigen
Lage lassen und der Ausübung ihrer heiligsten Pflichten
entziehen, brennt wie eine Todsünde auf meinem Herzen,
denn sie ist in Wahrheit ein Engel und vielleicht in noch
höherem Grade , als selbst Sie auch nur ahnen .

"
„ Wie freue ich mich , daß sic in Ihnen einen so warmen

Freund gefunden hat .
"

Der Assessor verbarg das schmerzliche Lächeln , das
seinen Mund umzog, hinter einer Mappe , die er , wie um
etwas darin nachzuschlagen , dicht vor das Antlitz hielt .
Eine Stunde später verließ Wolfgang Born das Amts¬
und Rathaus von T . — er war frei , frei !

( Fortsetzung folgt.)

vom fei! rum Zer.
Von Anton F c n d r i ch.

II.
Durchs Gauertal .

lieber die Touglashütte waren während einiger Tage ganze
Sturzwellen non wandernden Gesangvereinen gegangen. Man
war keinen Augenblick sicher , daß sic nicht irgendwo mit einer
ihrer Glanznummern loslcgten . Da war es eine Erfrischung ,
als einmal eines Abends die Wirtsstube ziemlich leer blieb .
In einer Ecke saß nur ein stiller , älterer Herr mit langem
Granbart. Ich trat vor die Hütte hinaus . Die Stille der Nacht
lag über der Felsencinsamkeit. Nur die Winde sangen leise um
die Klippen . Wie ein in der Ferne rollender Eisenbahnzng
hörte sich das Rauschen der Gletscherbäche an , und eintönig
schlug der Hammer des kleinen Quellenwerks unten am Sec .
Am Himmel breitete sich die ganze Stcrnenflur aus , und im
See stand in einem Spiegelbild von fast beängstigender Deut¬
lichkeit die Bcrgwelt . Da klangen Stimmen vom Weg herauf;
ruhige, anständige Stimmen . Die Mehrzahl der Menschen , auch
sonst ganz passable Leute , werden unangenehm laut und seltsam
großsprecherisch in diesen Höhen . Als ich wieder in die Wirts¬
stube trat, aßen die Neuangekommenen an einem runden Tisch
bescheiden und fröhlich zu Nacht. Lauter junge Menschen , etwas
über ein halbes Dutzend . Frische , einfache Gesichter. Nur einer,
der Jüngste, hatte die Merkmale moderner Bildung auf seinen
Zügen. Ich weiß nicht, ob einer von Wilhelm Büschs unstcrb -
kichen Knaben , Max oder Moritz , nach ihren Untaten später aufs
Gymnasium ging. Wenn aber , dann hat er sicherlich aus-
gesehen , wie dieser Jüngste der kleinen Bergschar . Er zündete
nach dem Essen eine lange, schwarze Virginia an und rauchte
dieses Kraut mit einem souveränen Lächeln auf dem Gesicht,
daS mit einem Stülpnäschcn, zwinkernden Aeuglein und zwei
sehr kühn darüber aufsteigcndcnAugenbrauen geziert war. Der
etwas mürrisch drcinschaucnde Graubart hatte die Gesellschaft
anfangs kritisch gemustert , ließ aber bald wohlwollende Blicke
über die jungen Leute streifen . Der unerschrockene, jugendliche
Raucher hatte bald eine Zither vor sich und ein anderer nahm
eine Guitarre um den Hals . Ein fröhliches Gczupfe und Ge -
zirpc , in IvelchcS zuerst leise, dann lauter die Stimmen der
anderen cinfielcn , erfüllte die Wirtsstube. Aus der halbgeöff¬
neten Küchcntür schauten die Mädchen herein . Der Graubart

gnügt mit. SRif irie fj^nge des Mtherschlagenden .MtngkliigSi
ob niemand geigen könne, nahm ich mich einer neben dem
Spiegel hängenden alten Violine an. Nach einstündigem sinni¬
gen Musizieren kannteu sich die Mitglieder des kleinen Or.
chesters : „Verein der Alpenfreundc aus Götzis im Rhcintal" ;
der rauchlustige Knabe : Quartaner auf dem Gymnasium in
Bregenz. Ist mit Vorzugszeugnis nach der Tertia promo¬
viert. Der ältere Herr : ein bekannter Alpinist, gleichfalls von
Bregenz ; einer von der abgelagerten und geläuterten Sorte .
Kein Gipfelfresser.

Am andern Morgen zogen wir miteinander durchs Gauer-
tal , das schönste Tal des Montafon. Schon wenn man die
enzianübersäten Matten vom See hinaufsteigt gegen das Vera-
jöchel, und es der Blumen immer mehr und schönere werden ,
ahnt man, daß die wilden Elemente des Hochgebirgs hier nicht
wüten dürfen. Cs ist eine Freistatt für alles frohe , farbige
Leben der Alpenwelt, eine blumige Oase in der Stcinwüste .
Hohe, grün überkleidete Halden mit scharfen Graten wehren
auf der Nordseite und Weiße himmelanschießende Wände auf
der Südseite den Stürmen . Blaue Primeln , violette Alpen¬
veilchen , weiße Mannschildchen , karmosinrotes Steinkraut , alles,
was es an Zartem und Duftigem im Garten der Alpen gibt »
das blüht hier. Die feinen lilafarbigen Alpenglöckchen haben
es nicht erwarten können , bis aller Schnee weg war, und sind
mit den zierlich gefransten Blüten durch die letzten dünnen
Firnschichten gebrochen. Droben von dem kleinen Felsen-
schroffen herab grüßen die Edelweißsternc. Die Alpenfreundc
aus Götzis müssen hinauf, aber der Mentor aus Bregenz mahnt
zur Schonung: „Nur ein paar ! Die andern hübsch stehen
lassen ! Und Obacht geben , daß Sie keinen Stein herablasten ! "
Dann sagt er mir, daß er schon seit 20 Jahren keine Blumen
nichr auf den Hut tue . Außer dem silbernen Edelweiß vom
„Deutsch -Oesterreichischen " nichts . „Da drinnen much m 'r des
alles mitnehmen," meint er und deutet damit aufs Herz . Aus
einmal greift er aber rasch aus , gerade als ob es ihn gereue »
etwas gesagt zu haben , was ich vielleicht nicht verstanden haben
könnte . Und immer an der Kirchlispitzen geht cs hin . Ihr Auf¬
bau ist so feierlich und hoheitsboll , die Farben ihrer senkrechten
Mauern sind so heiter, daß man diesen lichten Felseupalast nie
vergessen kann , wenn man ihn einmal chm Schimmer eines Hellen
Sommertages gesehen . Und unser alter Herr liest uns nach¬
sichtig und meilenfern von jeder Schulmeisteret ein Kolleg über
Geologie. Wie die bläulichschwarzen Schieferblätter und die
weinroten Bänder des Tonschiefers in die Kalkwände einge¬
quetscht wurden; wie sich die Urgesteinsreste von Granit und
Gneis aus dem Zentralmassiv der Alpen in diese späten Trias¬
schichten verirrten und dort auf ewig eingekeilt sind. Dann gab
es etwas Botanik im Weiterwandern. Die Blumen wurden
möglichst nicht abgerissen , sondern bäuchlings am Boden studiert.
Die Murmeltiere in den Felsen gerieten in eine helle Aufregung
über diesen Anschauungsunterricht , Pfiffen fortwährend und
wütend Alarm und ließen uns , aufrecht auf den vorspringenden
Platten sitzend, nicht aus den Augen.

Am Schweizertor wurde auf einem kleinen Mattenkopf ge¬
rastet . Durch dieses Riesenportal, dessen rechter Torflügel die
weiße Wand der Kirchlispitzen und dessen linker der dunkle drei¬
hundert Meter hohe Absturz der Drusenfluh bildet, leuchtete die
Schweizer Firnenwelt herein . Eine heilige Sonntagsruhe lag
über dem schimmernden Bergland des Engadin. „Jetzt sollten 's
was Schönes blasen , hinüber zu den Schweizerhütten, daß die
Hirten auch einen Gottesdienst haben, " meinte der Alte zu einem
der Götziser , der eine Trompete auf dem Rücken trug und sich
bis dahin nicht hatte verlauten lasten . Der schnallte das blin¬
kende Instrument ab und zog verschämt ein Notenblatt aus der
Tasche . Er könnte halt in Gottesnamen einmal nicht auswendig
spielen. Das Notenblatt gab er einem Kameraden , der sich zu¬
erst drüben in dem vom Gletscher zerschlissenen Felsen einen
Platz suchte, damit es die Töne auch weit hinauswerfe . Dort
setzte er sich und hielt daS Notenblatt mit zwei Händen in die
Höhe . Der Trompeter kniete sich auf einer Rasenbank davor .
Die klaren einfachen Töne eines alten Schweizerliedes klangen
hinüber zu den Hütten und langsam kam das Echo wieder .
Alle saßen still und andächtig da. Nur der Tertianer lag . in
-einer malerischen Stellung einsam auf dem grünen Matten¬
köpfchen und schmauchte eine neue steil im Munde stchersde
Virginia . Er genoß in vollen Zügen das Vorrecht seiner KrHe,
sich in solcher Großartigkeit selbst doch noch am größartitzfldst
vorznkommcn .
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OefeatHtfe Otauietat an ber
EtTibaner Hütte toorftei wcir S ein töstRHeS tttüTjeloiefc SCSanbern.
Die ganze Höhenwelt , die lichtfarbigen Felstürme , die fall *
grünen Alpenwiesen, die braunen Sennhütten , die dunkeln
Tannen und hellen weidenden Kühe , alles war von einem
blauen seligen Licht umflosten. Kleine weiße Wölkchen segelten
am Himmel, ruhten einmal auf den höchsten Gipfclzacken aus
oder umkreisten sie , bevor sie weiterflogen.

Je weiter eS hinab ging ins Tal , desto stärker dufteten die
» Jütten . Stolz standen die Häuser der Maisässen im Blumen¬
schmuck . Eine Stunde lang dem tosenden Bach entlang , über
dem dichtes Erlengehölz zu einem grünen Spitzbogengang zu-
sammcngewachsen war. Und endlich, nach sieben unvergeßlichen
Wanderstunden , das schöne Tschagguns . In den Sonntags¬
kleidern heuten die Bauern auf ihren Miatten , die Frauen
rauchten ihre Pfeifen ebenso wacker wie die Männer, und die
Glocken der schmucken Kirche läuteten weit hin über das

Montafon.

kllemvereln fiir freie Erziehung.
Durch die auf dem Mannheimer Parteitag angenommene

Resolution zur Volkserziehunghat die Sozialdemokratie die Er¬
ziehungsarbeit als wichtigste Aufgabe der Eltern anerkannt , zu
der sie sich durch strenge Selbstzucht und durch ihre eigene —
vor allem theoretisch-sozialistische — Weiterbildung vorbereiten
sollen . Daß die Förderung dieser Arbeit eine ernste Pflicht der
Partei sei , wurde in der Debatte besonders durch Klara Zetkin
hcrvorgehobcn . Es handelt sich für uns nun darum , diese Er¬
kenntnis in die Tat umzusetzen . Gewiß wirkt die durch den
Bildungsausschuh und die örtlichen Kommissionen gleicher Art
gepflegte Bildungsarbeit, die vorwiegend der politischen und
wirtschaftlichen Fortbildung der Erwachsenen gewidmet ist, » be¬
reits in diesem Sinne . Daneben aber bleibt noch ein weites und
der Bearbeitung dringend bedürftiges Arbeitsgebiet für spezielle
und eingehende Behandlung der eigentlichen Erziehungsfragen.
Aus der Erkenntnis der Wichtigkeit dieser bisher noch unzuläng¬
lich behandelten Erziehung zur Erziehung hat der im Frühjahr
1906 in Charlottenburg begründete Verein Freier Kindergarten
neben der Unterhaltung im modernen Geiste geleiteter Kinder¬
gärten die Veranstaltung von Elternabenden und die Ausgabe
von pädagogischen Merkblätternin sein Programm ausgenommen.
Auf den Elternabenden wird ein fachmännisches Referat er¬
stattet , dem freie Aussprache folgt. In dieser Weise wurden be¬
handelt : „Die Erziehung ohne Prügel "

(Jul . Borchardt ) . —
„ Gebt den Kindern keinen Alkohol " und „Die Verhütung an¬
steckender Kinderkrankheiten "

( Kinderarzt Dr . Borchardt ) . —
„Warum lügt mein Kind ? "

( Frau Toni Süßmann ) . — „Kinder¬
schutz"

(S . Katzenstein) .
Nachdem nun durch die zu Ende März ds . Js . erfolgte, in¬

zwischen vom Kultusminister bestätigte Schließung des ersten
vom Verein errichteten Kindergartens, dem Verein die direkte
Erziehungsarbeit unmöglich gemacht worden ist, hat er diesen
Gewaltstreich zur Veranlastung genommen , nunmehr um so
energischer die planmäßige Aufklärung der Eltern über ihre
häuslichen Erziehungsmöglichkeiten und -psichten zu betreiben .
Er hat daher die Veranstaltung zunächst eines Zyklus zusammen¬
hängender - Elternabende beschlossen, in dem folgende Gegenstände
behandelt werden sMen : „Was ist freie Kindererziehung ? " —
„Die Arbeiterfrau als Mutter." — „Die Mängel unserer Schule
und die Aufgaben der Familie .

" — „Die Erziehung im vorschul¬
pflichtigen Alter." — „Die Erziehung des Schulkindes ." — „Die
Erziehung des Heranwachsenden Kindes.

" — „Die Prügelstrafe.
"

— „ Persönlichkeit und Gemeinschaft ." — „Körperpflege ."
Sofern diese Veranstaltung, die zunächst für Charlottenburg

geplant ist, den wünschenswerten Anklang findet, ist ihre Aus¬
dehnung auf die übrigen Stadtteile Groß-Berlins und die wei¬
tere Spezialisierung des Arbeitsfeldes ins Auge gefaßt : „Ge-
schlechtliche Aufklärung.

" — „Körperpflege .
" — „Tierschutz.

" —
„ Sozialpolitik und Erziehung.

" — „Kind und Strafrecht" und
anderes, ferner die Einrichtung von Mutterkursen. Hoffen wir,
daß es dem „Elternverein für freie Erziehung" — dies der jetzige
Name des Vereins — gelingen wird , in der deutschen Arbeiter¬
schaft das vielfach noch schlummernde Interesse für die wichtige
und hestige Sache der Kindererziehung zu wecken und zur Nach¬
eiferung auch außerhalb Berlins anzuregen. Die Vorstandsmit¬
glieder Fr. Toni Süß mann , Charl.-Bcrlinerstr. 190 und

tarne _
jede gewünschte Auskunft zu enteilen .

e-reinen

Aus allen Gebieten .
Kunst und Wissenschaft.

Ueber den Zusammenhang zwischen Genie und Körpergröße
plaudert Josef Popper in der Politisch -Anthropologischen Revue .
Popper glaubt aus zahlreichen Beispielen aus Geschichte, Kunst
und Wissenschaft Nachweisen zu können, daß geistige Größe meist
Hand in Hand geht mit körperlicher Kleinheit. Schon der in der
Sage verkörperte allgemeine Volksglaube, der die Zwerge klug,^die Riesen aber dumm sein läßt, der dem schlauen kleinen David
dem dummen großen Goliath gegenüberstellt , der Lokc , den klüg¬
sten aller Götter, sich als klein vorstellt , entspricht dieser Auf-
fassung . Sie wird bestätigt durch das, was wir über die Körpcr-
statur hervorragender Menschen wissen . So waren die Staats¬
männer Alexander der Große , Zäsar , Friedrich der Große, Napo¬
leon , Gladstone , Windthorst , die Männer der Wissenschaft : Kant -
Schopenhauer , Spinoza , Newton, die großen Maler : Raffael,;
Michel-Angelo, Menzel, die Musiker : Beethoven , Mozart, Wag¬
ner , die Dichter : Dante , Horaz , Goethe , Heine , klein oder höch¬
stens mittelgroß.

Groß waren Leonardo , Schiller, Hebbel , Helmholtz , Bismarck ,
Doch hat Popper auch für diese Ausnahmen eine Erklärung . Wie
nämlich aus Andeutungen von Zeitgenossen dieser Männer hcr-
vorgeht , waren dieselben vor allem groß durch einen mächtig ent¬
wickelten Oberkörper und Kopf, während die Beine verhältnis¬
mäßig kurz waren. Dasselbe scheinbare Mißverhältnis finden
wir aber auch bei kleinen „großen " Männern, von denen teilweise
direkt bekannt ist ( Lassalle) , daß sie beim Sitzen über ihre Mit¬
menschen hinausragten. Daraus würde also weiter folgen, daß
das Ausschlaggebende das Verhältnis zwischen Kopf und
Rumps einerseits und den Beinen andererseits ist . Je Iveniger
Kräfte und Säfte der Körper für die Ernährung der ja nur den
Zweck der Fortbewegung dienenden Beine aufzuwenden hat ,
desto mehr bleibt ihm für die edleren Organe und vor allem für
das Gehirn selbst. Oder auch umgekehrt : je mehr das sich höher
entwickelnde Gehirn und die von diesem direkt inervierten inneren
Organe für sich beanspruchen , desto mehr müssen die Beine in
ihrem Wachstum zurückbleiben. Dieses für Intelligenz zeugende
„ Mißverhältnis" findet sich aber am häufigsten bei kleinen Per¬
sonen ; große Leute haben gewöhnlich auch relativ — nicht nur
absolut — lange Beine und einen verhältnismäßig kleinen Kopf
Anderenfalls bilden sie eben die erwähnten Ausnahmen.

Diese geistreiche Hypothese wird allen kleinen Männern, die
über dieses Manko bis jetzt vielleicht mit der Natur gehadert
haben , ein Trost sein . Im übrigen ist ja jeder selbst in der Lage ,
sich durch Beobachtungen in seinem Bekanntenkreis Material zu,
Beurteilung ihrer Nichtigkeit zu verschaffen.

Völkerkunde.
Der Alkoholismus bei de» alten Römern zeigte weit schwerere

Formen als heute . Sie lvarcn trotz ihrer Dekadenz wahrschein¬
lich doch widerstandsfähigerals die heutige Generation. Das
übliche Weingefäß zur Zeit der römischen Kaiser war der Con-
gius . Er enthielt etwas mehr als ein Liter . Die größten Pokale
hielten drei Congius oder 9 72/ io» Liter, oder rund 10 Liter
jetzigen Maßes. Einen solchen Pokal von 10 Liter schweren Wei¬
nes konnte damals Novellius Torquatus auf einen Zug und ohne
abzusetzen austrinken. Kaiser Tiberius , der in frühen Jahren
selbst ein großer Weinschwclger gewesen , Ivohnte einer solchen
Trinkprobe selbst bei . Dieser Trinkkünstler , der den Ehrennamen
Tricongius (Zwölf-Flaschen -Mann) führte , erfreute sich alle ,
Achtung und hatte alle Ehrenstellen vom Prätor bis zum Pro¬
konsul hinauf bekleidet . Von Plinius den, Aeltercu erfahren
wir aus seiner Naturgeschichte , däß die Sitte , den weißen Weii;
mit Pinienharz zu versetzen, das ist zu pichen oder refinicren, wi :
wir solche bei den heutigen Griechen finden , schon damals ir
weiter Ausdehnung herrschte.

Medizinisches .
Geistestätigkeit und Blutverteilung. Daß starke Eindrücke,

die wjr cuchfaugen , großen Einfluß aus unser Gefäßsystem aus.
üben , ist schm lange bekannt. Auch die Beobachtung , daß groß ,
unerwartete Freude oder plötzlicher Schreck das Herz lähmen un -
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